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Wer sich gut riechen kann
Liebe liegt in der 
Luft : Wie Pheromone 
wirken, was einem 
stinkt und wie die Nase 
funktioniert. 

Frau Prof. Dr. Pause, können 
«Pheromon-Parfüms» fruchten?
Pheromone – einzelne Duft-Mole-
küle, die Verhalten hervorrufen – 
wurden in den 50er-Jahren bei Insek-
ten entdeckt. Es sind jedoch bisher 
beim Menschen keine Pheromone 
nachgewiesen. Es gibt tatsächlich 
viele solcher Pheromon-Verspre-
chen im Internet – etwa, dass man 
mehr romantische Affären hat oder 
Geschäftspartner besser überzeu-
gen kann, wenn man sich mit einem 
bestimmten Stoff einsprüht. Dass 
das aufgrund eines einzelnen Mole-
küls funktionieren soll, halte ich für 
extrem unwahrscheinlich. Dafür fin-
det man auch im Tierreich, etwa bei 
Säugetieren, kaum Beispiele. Ge-
ruchsinformation wird meist über 
mehrere Moleküle, die in einer be-
stimmten Konzentration vorhanden 
sein müssen, vermittelt. Alle Studien 
zu Pheromonen, die bisher beim 
Menschen durchgeführt wurden, 
widersprechen sich. Wirken Gesich-
ter attraktiver, wenn dieses Phero-
mon präsent ist? Setzen sich Frauen 
im Wartezimmer eher auf Stühle, die 
vorher beduftet wurden?  

Welche Rolle spielt denn die Nase 
bei der Partnerwahl?
Geruch kann einen starken Einfluss 
auf die Partnerwahl haben, der aber 
geht vor allem in die negative Rich-
tung. Das heisst: Er hält uns davon 
ab, etwas mit jemandem anzufan-
gen, der nicht zu uns passt. Unsere 
Zellen haben ein individuelles Ab-
wehrsystem – das HLA-System, das 
humane Leukozyten-Antigen-Sys-
tem. Das ist so individuell, dass 

praktisch keine zwei Menschen das 
gleiche haben. Ohne HLA-System 
könnte sich unser Immunsystem 
nicht gegen Infektionskrankheiten 
wehren. Was hat das mit dem Ge-
ruch zu tun? Man kann das Genom 
eines Menschen schlecht von au-
ssen erkennen. Menschen können 
es aber riechen. Stellen Sie sich vor, 
wir hätten alle das gleiche HLA-Sys-
tem. Wir wären allesamt gleich gut 
gegen Erreger geschützt. Aber nun 
entsteht plötzlich ein neuer Virus, 
gegen den es keine Verteidigung 
gibt. Es wäre das Ende der Mensch-
heit. Wenn die HLA-Systeme aber 
sehr unterschiedlich sind, über-
lebt ein Teil von uns. Im Sinne der 
Evolution ist es also sinnvoll, dass 
Menschen mit unterschiedlichen 
HLA-Systemen Nachkommen zeu-
gen. Unsere Gene sollen sich mi-
schen, damit wir gegen Infektionen 
gewappnet sind. Für Nachkommen 
wäre es ungünstig, wenn sie von ge-
netisch ähnlichen Eltern abstamm-
ten.

Wer kann sich also gut riechen?
Wir haben Probanden den Körper-
geruch von Menschen mit sehr un-
terschiedlichen HLA-Systemen zum 
Riechen vorgelegt. Je verschiedener 
von ihnen selbst, desto angenehmer 
fanden sie ihn, was wir auch erwar-
tet hatten. Überraschend war etwas 
anderes: Stark ablehnend haben die 
Testpersonen dann reagiert, wenn 
wir ihnen den Geruch von Men-
schen vorgesetzt haben, die ein ähn-
liches HLA-System hatten, die ihnen 
also genetisch sehr ähnlich waren. 
Das bedeutet, dass der Geruch uns 
nicht dabei hilft, den Richtigen zu 
finden, sondern dem Falschen aus-
zuweichen.

Wie funktioniert unser Geruchs- 
organ überhaupt?
Jeder Geruch – egal, ob angenehm 
oder nicht – ist ein chemischer Reiz. 
Er besteht aus kleinen Molekülen in 
der Luft, die beim Einatmen auf un-
ser Riechorgan stossen. Aus dem 
Zusammenwirken vieler Moleküle 
entstehen die für uns charakteristi-
schen Gerüche: Rosenduft besteht 
aus etwa 280 und Kaffeearoma aus 
ungefähr 800 Einzelsubstanzen. 
Die Moleküle aktivieren spezifische 
Riechsinneszellen in unserem Ge-
hirn. So entstehen charakteristische 
Aktivierungsmuster, die sich je nach 
Geruch klar unterscheiden. Welcher 
Geruch bei uns Menschen durch ein 
bestimmtes Molekül hervorgerufen 
wird, ist nicht vorhersagbar. Die glei-
chen Gerüche riechen vielmehr in-
dividuell unterschiedlich und lösen 
bei jedem Menschen ein anderes 
Geruchsempfinden, andere Assozi-
ationen und Emotionen aus. Dieses 
individuelle Geruchsempfinden ist 
durch die Biologie der Nase erklär-
bar: In unserer Nase befinden sich 
viele Millionen Riechsinneszellen, 
auf deren Zellwand jeder Mensch 
etwa 1000 unterschiedliche Andock-
stellen für die Geruchs-Moleküle hat. 
So werden einige Moleküle von einer 
Person besser erkannt als von einer 
anderen. Eine Person nimmt einen 
Geruch kaum wahr, während die 
nächste ihn als holzig und eine dritte 
Person ihn gar als stinkend empfin-
det. Unser Geruchssinn ist demnach 
idiosynkratisch. Das heisst, jeder 
Mensch erlebt seine ganz eigene pri-
vate Geruchswelt. 

Und was stinkt einem?
Einzigartig an Gerüchen ist auch die 
Tatsache, dass der Geruchssinn der 

einzige Sinn ist, der uns Informa-
tionen über die Vergangenheit lie-
fern kann. Bilder oder Töne ver-
schwinden schliesslich gemein-
sam mit dem Sender dieser Reize. 
Gerüche können jedoch am Ort 
verweilen, auch wenn die Quelle 
des Geruchs längst verschwun-
den ist. Wenn ein Individuum an 
einem bestimmten Ort Gefahr er-
lebt hat und daraufhin Stress emp-
findet und der Situation entflieht, 
können die von ihm ausgesen-
deten Stress-Gerüche Nachkom-
mende vor einer möglichen Ge-
fahr warnen. Gerüche lügen nicht! 
Wir können zwar lächeln, wenn 
wir eigentlich traurig oder ängst-
lich sind, aber wir können nicht 
geruchliche Signale der Freude 
ausströmen, wenn wir uns un-
wohl und gestresst fühlen. Wür-
den Menschen sich an solchen Si-
gnalen ihrer Mitmenschen orien-
tieren, könnten sie sich also sicher 
sein, dass diese echt sind. Gerü-
che lösen unvermittelt Emotionen 
in uns aus, wir erleben sie durch 
und durch, können die Emotionen 
nicht kontrollieren. Der Geruch 
eines geliebten Menschen macht 
uns glücklich, auch wenn dieser 
gerade nicht da ist. Unser geruch-
liches Erleben ist stark mit unse-
ren Gefühlen verknüpft und for-
dert uns nicht selten zum Handeln 
auf: Bei guten Gerüchen möchten 
wir der Geruchsquelle immer nä-
her kommen, bei schlechten Ge-
rüchen etwa von verfaulten Eiern 
fühlen wir uns abgestossen und 
wollen uns so schnell wie möglich 
distanzieren. Durch diese Eigen-
schaft hilft der Geruchssinn uns 
zu überleben: Er zeigt Brand und 
Feuer an und er teilt uns mit, wenn 

Lebensmittel verdorben sind. Ge-
rüche schützen uns mit einer sol-
chen Unmittelbarkeit vor Gefah-
ren, dass wir uns ihnen nicht ent-
ziehen können. 

Anzeige

Die Sendung ermöglichen: Universitätsklinik Balgrist,
Interpharma, Vamed Rehakliniken, Viollier

Highlightsund
Innovationen

Gesundheit betrifft jedenvonuns.Daher sind vielewissbegierig
und dieses Bedürfnis wollen wir stillen. gesundheitheute in-
formiert wöchentlich über Innovationen in der Medizin und
Forschung, zeigt neue, bahnbrechende Therapieansätze und
berichtet über Schicksale und Erfahrungen von Patienten.

Am kommenden Samstag fällt gesundheitheute leider aus. Am
Sonntag, 8. März sehen Sie um 09.30 Uhr auf SRF 1, und um 20.30
Uhr auf SRF info die Wiederholung von «Wenn Tiere heilen», eine
Sendung über tiergestützte Therapien. Weiteres dazu auf unserer
Web-Site www.gesundheit-heute.ch

Schweizer Fernsehen
Samstags um 18.10 Uhr

Dr. Jeanne Fürst

Immer der Nase nach
Unser Riechorgan kann eine Bil-
lion Gerüche unterscheiden, un-
ser Sehsinn hingegen «nur» fünf 
Millionen Farben. Die renom-
mierte Geruchspsychologin Bet-
tina M. Pause, die seit 2005 Pro-
fessorin für Biologische Psycho-
logie und Sozialpsychologie an 
der Heinrich Heine Universität 
Düsseldorf ist, hat nun ein Buch 
über die neusten Erkenntnisse ih-
rer Forschung geschrieben. «Al-
les Geruchssache – Wie unsere 
Nase steuert, was wir wollen und 
wen wir lieben» (Piper Verlag) ist 
seit dem 2. März 2020 im Handel.

Können wir jemanden an der Nase herumführen?  iStock

Prof. Dr. Bettina M. Pause,  
Geruchspsychologin, Heinrich 
Heine Universität Düsseldorf   zVg

Haben Sie einen  
besonderen  
Themenwunsch? 
Worauf sind Sie neugierig? 
Was interessiert Sie brennend? 
Schreiben Sie es uns auf 
info@gesundheit-heute.ch

Die Sendung am Samstag 
fällt aus. 
Am Sonntag, 8. März 2020, 
09.30 Uhr, sehen Sie die 
Wiederholung von 
«Wenn Tiere heilen».

Die Sendung ermöglichen: Universitätsklinik Balgrist,
Interpharma, TopPharm, Institut Straumann, Viollier

Nebenwirkungen
vonKrebstherapien

Bei der Behandlung von Krebs werden heute richtige Wun-
der vollbracht. Bahnbrechende neue Therapien machen
viele Patienten krebsfrei. Doch manche Patienten leiden an
langwierigen Nebenwirkungen. Über die Linderung dieser
Beschwerden fehlt es oft an Wissen - auch bei den Ärzten.
gesundheitheute widmet sich diesem Thema. Wichtiges
dazu erfahren wir von einer Koryphäe auf diesem Gebiet, von
Frau Prof. Karin Jordan, Universitätsklinikum Heidelberg.

Wiederholungen:
Sonntag, 27. Jan. 2019, 09.30 Uhr, SRF 1 und 20.30 Uhr, SRF info

Weitere Informationen auf www.gesundheit-heute.ch

Schweizer Fernsehen
Samstag, 26. Januar 2019 - 18.10 Uhr

Dr. Jeanne Fürst

Danica Gröhlich ist Redaktorin bei  
«gesundheitheute», der Gesundheits-
sendung am Samstagabend auf SRF1.


